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totalitaires); la seconde porte sur le par-
cours initiatique qui conduit le magon de
I’«apprentissage» a la «maitrise», sur les
questions qui lui sont posées aux diffé-
rentes étapes de sa formation, sur les 1é-
gendes et textes fondateurs qu’il se doit de
connaitre et de méditer. Un riche glossaire
complete le tout. Les illustrations qui
agrémentent le texte — portraits, dessins,
affiches, partitions musicales, plans de
batiments, caricatures, etc. —ont été choi-
sies avec beaucoup de soin, et permettent
de mieux comprendre ce qui a pu intriguer
le profane, et comment on a pu entretenir
ses pires délires autour d’un supposé
«complot», aussi peu crédible mais aussi
utile politiquement que celui des «Sages
de Sion». D. A. Binder revient ici en dé-
tails sur le cas de 1’ Allemagne de Weimar,
et sur celui, moins connu et moins meur-
trier, de 1’ Autriche contemporaine.

Une synthese de qualité, une mise
en perspective bienvenue, ceuvre d’'un
non-magon érudit et souvent malicieux,
qu’on lira en parallele avec I’étude plus
ancienne mais toujours exemplaire de
Gérard Gayot sur la Franc magonnerie
francaise au Siecle des lumieres (Paris,
1980) et I'itremplacable Dictionnaire de
la Franc magonnerie publié sous la direc-
tion de Daniel Ligou (Paris, 1987).

Karel Bosko (Geneéve)

GERRIT HIMMELSBACH

DIE RENAISSANCE DES KRIEGES
KRIEGSMONOGRAPHIEN UND
DAS BILD DES KRIEGES

IN DER SPATMITTELALTERLICHEN
CHRONISTIK AM BEISPIEL

DER BURGUNDERKRIEGE

CHRONOS, ZURICH 1999, 377 S., FR. 58.~

Gerrit Himmelsbach verfolgt mit seiner
1996/97 in Wiirzburg eingereichten Dis-

162 B sertation das Ziel, «<am Beispiel der Bur-

gunderkriege das Priagnante der spatmit-
telalterlichen Epoche zu veranschau-
lichen, einer Zeit, die Neuerung wittert
und mit Unbehagen darauf reagiert». Er
will damit dazu beitragen, «ein Zeitalter
verstehen zu konnen». (5) Um dies zu
erreichen, untersucht er zeitgendssische
Darstellungen der Burgunderkriege durch
Diebold Schilling von Bern, den Frei-
burger Johanniter Peter von Molsheim,
den Einsiedler Klosterdekan Albrecht
von Bonstetten, den Humanisten Nico-
laus, dessen 36seitige lateinische Schrift
1477/78 in Strassburg im Druck erschien,
und schliesslich eine Zusammenstellung
von Abschnitten aus einer Sammelhand-
schrift des 16. Jahrhunderts, aus denen
August Bernoulli den «Basler Anony-
mus» als verlorene zeitgendssische Chro-
nik rekonstruierte.

Einem Abriss der historischen Um-
stinde, die zu den Burgunderkriegen
fiihrten, folgt die Beschreibung der ver-
schiedenen Chroniken. Aufgrund der
Abgeschlossenheit der Darstellung und
des Inhalts charakterisiert Himmelsbach
alle Werke als «Kriegsmonographien».
Der Argumentation ist fiir Albrecht von
Bonstetten und Nicolaus sowie mit eini-
gen Vorbehalten fiir Molsheim zu folgen,
ebenso den Bedenken des Autors bei der
Zuweisung dieses Begriffs im Falle des
fragmentarisch iiberlieferten Anonymus.
Trotz der Dominanz der Schilling-Chro-
niken durch das Kriegsthema méochte ich
aber da ein Fragezeichen anfiigen. So-
wohl der dritte Band der amtlichen Chro-
nik wie der «Ziircher Schilling» enthalten
auch nicht auf den Krieg bezogene Ge-
schichte, und der Berner Schilling ist
nicht einfach als Monographie, sondern
zundchst einmal als dritter von drei Bén-
den anzuschauen, mit denen er inhaltlich,
stilistisch und in der normativen Aus-
richtung in Zusammenhang steht. Nicht
gliicklich ist auch die Entscheidung des
Autors, sowohl das in Ziirich liegende



Exemplar der Chronik der Burgunder-
kriege von Diebold Schilling («Ziircher
Schilling», «Grosse Burgunderchronik»)
wie auch den dritten Band der Amtlichen
Berner Chronik als «Grosse Burgunder-
chroniken» zu bezeichnen. Dieses Vor-
gehen verwischt die entscheidenden Un-
terschiede zwischen der offiziellen und
der «offiziosen» Chronik. Wegen der
behaupteten sozialen Identitit des jewei-
ligen Zielpublikums setzt Himmelsbach
die beiden Chroniken funktional gleich.
Die Bewertung der Rolle der Gesellschaft
zum «Distelzwang» bei der Verbreitung
historischer Schriften beruht aber auf
wenigen Indizien und weitreichenden
Ableitungen, vor allem aber haben eine
durch die Ratsversammlung getroffene
Entscheidung und ein Gesprich von Stan-
desgenossen beim Gesellschaftswein
grundsitzlich unterschiedliche normative
Kraft. Die Einwédnde gegen Himmels-
bachs Einschitzung seiner Quellen lies-
sen sich weiterfiihren.

Nach der Vorstellung der Quellen
folgt eine Typologie des Krieges, wie sie
von Rolf Sprandel fiir die Einrichtung der
Forschergruppe, in deren Rahmen die Dis-
sertation entstanden ist, entworfen wurde.
Mit dieser Typologie, die drei Ausgangs-
situationen fiir Kriege unterscheidet («Re-
présentation, Selbstbehauptung und -dar-
stellung von Gruppen oder sozialen Syste-
men»; «Das religiose Motiv», «Konflikte
um wirtschaftliche Ressourcen oder Pro-
duktionsmittel») «soll geklart werden,
welcher Kategorie spétmittelalterlicher
Konflikte die Burgunderkriege angehs-
ren». Bei der darauf angefiihrten Darstel-
lung des «Kriegsbildes» greift Himmels-
bach in etwa die in der Typologie ange-
sprochenen Themen auf, jeweils fiir die
fiinf Chronisten. Verwirrend ist hier aller-
dings, dass es in der Regel schwierig ist,
Himmelsbachs Schlussfolgerungen als aus
der vorangegangenen Beschreibung ab-
geleitete Argumente zu erkennen. Zudem

wird mancherorts nicht klar, ob denn nun
das «Kriegsbild», eine etwaige Wirklich-
keit des Kriegs oder die Interpretation
Himmelsbachs im Vordergrund steht. Ein
zufillig gewihltes Beispiel: Die Freischa-
renziige in den Bilderchroniken werden
nicht etwa deshalb ohne Fahne abgebildet,
weil die Darstellung nichtobrigkeitlicher
Auszugsformen «den Ehrprinzipien der
Stadtoberen widersprach» (229), sondern
weil es gerade Kennzeichen der Freischa-
ren ist, ohne Banner und hochstens mit
einem «fendli» auszuziehen — das Kolben-
banner (ein Hinweis auf die Geféhrlich-
keit des «Torichten Lebens») ist zudem
im Berner wie im Ziircher Schilling mehr-
fach abgebildet.

Dass die Diskussion um die Verbrei-
tung der Werke Schillings nicht abge-
schlossen ist, zeigen die anschliessenden
Ausfithrungen zur Rolle Peters von Mols-
heim als mehrfachen Kopisten der «klei-
nen Burgunderchronik». Die Identifika-
tion des Niirnberger Manuskripts als
ziemlich sicheres, der in Solothurn lie-
genden Handschrift als wahrscheinliches
Autograph Molsheims, aber auch die
Fragen, die der Autor aufgrund des Niirn-
berger Bucheinbandes des als offizielle
Stadtchronik bekannten Freiburger Manu-
skripts aufwirft, sind wichtige Beitrage
zu einer besseren Kenntnis der Produk-
tions- und Verbreitungsbedingungen der
schweizerischen Chronistik des Spatmit-
telalters. Auch die Identifikation des Au-
tors des frithen Drucks iiber die Burgun-
derkriege mit dem Zisterzienser Nicolaus
Widenposch (Salicetus) ist plausibel und
weiterer Forschung wert. Die nach der
Zusammenfassung angefiigte, fast 80sei-
tige «Quellendarstellung» (261-337) der
Schlachten von Héricourt, Grandson,
Murten und Nancy dagegen bringt in
dieser Form keinen Erkenntnisgewinn.
Der Autor iiberlisst es dem Leser, aus der
Nebeneinanderstellung der Zitate «die
Unterschiede der Chroniken selbst wahr-
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zunehmen» — ein Unterfangen, das durch
die ungewichtete Nacherzahlung und die
gehduften Quellenzitate nicht eben er-
leichtert wird. Schliesslich muss darauf
hingewiesen werden, dass die Seiten-
angaben des Registers jeweils um sechs
bis sieben Seiten gegen hinten zu kor-
rigieren sind.

In den Augen Himmelsbachs ent-
scheidend fiir die Bewertung der verschie-
denen Chronisten — und damit auch ihres
«Bildes des Krieges» — ist deren Apostro-
phierung als «modern» oder eben «mittel-
alterlich». Modern ist etwa das «ehrliche
Bemiihen um Objektivitdt» (162), das im
(hochstilisierten!) lateinischen Werk Ni-
colaus’ zu erkennen sei. Auch Bonstetten
habe mit dem Begriff «Kriegs Pacten»
«Richtlinien der Fehde, nicht etwa Vor-
ldaufer eines Volkerrechts (sic)» verstan-
den (123), und Schilling stehe bei der
Beurteilung des Krieges «zwischen Mit-
telalter und Neuzeit». (227) Die unter-
suchten Chroniken vermittelten «einen
neuartigen Geist von Innovation, der
einen Baustein zu unserem neuzeitlichen
Geschichtsverstindnis legte und die mit-
telalterlichen schablonenartigen Urteile
beiseite schob». (256) Dieses Analyse-
raster — wenn man es denn so nennen will
— 1st deshalb so irritierend, weil der Autor
versdumt darzustellen, was denn eigent-
lich Charakteristika der «modernens»
Geschichtsschreibung sein sollen. Er
bleibt in der Bewertung der Chroniken
des ausgehenden 15. Jahrhunderts in sei-
ner Grundannahme gefangen, dass das
Mittelalter eine von sich wiederholenden
Epochen war, «in denen das Handeln von
Ideologien geleitet», die aber «durch das
Streben des Individuums nach Selbstent-
faltung unterhohlt und beendet» (257)
wurde.

Die untersuchten Werke entstanden
als Antwort auf ein ausserordentliches
historisches Ereignis. Eine explizite Fra-

164 B gestellung hitte das darin aufscheinende

«Kriegsbild» als Funktion sowohl der
sozialen Stellung der Autoren, ihres Pu-
blikums, der zeitgensssischen Politik und
der von den Chronisten gewihlten litera-
rischen Form hervorheben kénnen. So
aber enttiduscht diese mit viel Fleiss ent-
standene Arbeit.

Regula Schmid (Ziirich)

DOROTHEA A. CHRIST
ZWISCHEN KOOPERATION
UND KONKURRENZ

DIE GRAFEN VON THIERSTEIN,
IHRE STANDESGENOSSEN UND
DIE EIDGENOSSENSCHAFT

IM SPATMITTELALTER

CHRONOS, ZURICH 1998, 669 S., FR. 94.~

Die Schweiz bildet ein hartes Pflaster fiir
eine vertiefte Auseinandersetzung mit
dem Adel. Die freiheitlich-bauerliche
Geschichtstradition hat allzu lange den
Blick auf die Adligen im Gebiet der nach-
maligen Schweiz verstellt, weil sie als
Hauptfeind der eidgengssischen Orte
galten. Die militdrischen Niederlagen im
Spiétmittelalter schienen den politischen
Bedeutungsverlust zu besiegeln und gar
den Untergang des Adels zu symbolisie-
ren. Kein Wunder also, dass sich die
Forschung bestenfalls im Rahmen regio-
naler Studien fiir einzelne Geschlechter
interessierte, den Adel im iibrigen aber
von der Schweizer Vergangenheit aus-
klammerte. Diese Haltung dnderte sich
erstin den 1970er Jahren. Der postulierte
Gegensatz von Adel und Eidgenossen-
schaft wich einer differenzierteren Be-
trachtungsweise, die das Gewicht zuneh-
mend auf langfristige Wandlungsprozesse
verlagerte und dem Adel eine eigenstdn-
digere Rolle zugestand.

Diese Offnung fiihrt die Basler Histo-
rikerin Dorothea A. Christ weiter, die mit
ihrer voluminosen Habilitationsschrift



	Die Renaissance des Krieges : Kriegsmonographien und das Bild des Krieges in der spätmittelalterlichen Chronistik am Beispiel der Burgunderkriege [Gerrit Himmelsbach]

